Ich versuche mich an den neuen Regeln der Kunst, 
oder: Wir sollten uns diesen Abend zusammen nehmen
Es war dem Koch schwer gefallen. Er ahnte, dass er mit der Zeit nicht klar kommen und die Gäste nicht zufrieden stellen könnte. Deshalb vergass er den Tunfisch, den Schikoree und das Frappee im Frigidär, dafür servierte er dem frisch gebackenen Hochzeitspaar Klösse von Seeelefant und Chinaaal (und danach Kaffeeersatz). Vor allem der Bräutigam hat das Essen aber sehr schlecht gemacht. Er sagte: „Liebste, lass uns zu diesem gräulichen Tollpatsch in die Küche gehen und ein Huhn gar kochen und braten.“ Sie schlachteten das Federvieh und den Küchenjungen luden sie zum Essen ein. Der Koch musste dann alles zusammen lesen, aber sie drohten ihm nicht zu widersprechen. Er solle ruhig bleiben und künftig alles sauber halten. 

Zurück im Esssaal, entlädigte sie sich behände ihrer Schürze. Sie schätzte jetzt einen Schwarztee und mancher Gast ein Dekolletee. Die lieb reizende Braut war von der tief greifenden Rede ihres Galans angetan. Er aber sagte, sie müssten sich kurz fassen und sicher gehen, dass sie die Bottleparty nicht verpassten. 

„Halt ein“, sagte sie, „Geliebter, komm, wir wollen noch etwas zusammen sein und uns danach voll fressen.“ Im Diningroom spielten Ladys an den Roundtables Rommee, während ein Pianist auf einem wohl temperierten Klavier bachsche und mussorgskysche Musik gab. Später entfesselte eine Newageband mit gegen hundert Fon Standingovations: Kurz, es war ein Fest mit vielen Fassetten!
Die Braut war noch fitt, der Bräutigam inzwischen aber Käse bleich, als ein so genannter Arzt ihm ein sicher wirkendes Medikament gab. Es sollte denn auch alles schief gehen: Sie liess ihren Verehrer kurzer Hand stehen, sagte „du tust mir Leid“ und „ein weiteres Treffen kommt nicht infrage“ und verliess das Lokal wohl riechend wie sie war. Denkmal geschützte Schlösser sollte man in Takt halten, dachte sie und entschwand.

Dieser Text versteht sich nicht als ernstzunehmender Beitrag zur aktuellen Diskussion um die neue Rechtschreibung, sehr wohl aber als ein Tritt ans Schienbein all jener Zeitgenossen, welche alle Neuregelung über den grünen Klee loben.

Im Wwweb habe ich nach Dummheiten des neuen Regelwerkes gesucht und die Funde zu einer halbwegs zusammenhängenden Story verdichtet, nicht ohne drei mal übers Ziel hinaus zu schiessen, was Sie natürlich umgehend bemerkt haben.

Für mich ist die Auseinandersetzung nicht von grosser Bedeutung. Ich halte es mit der NZZ und übernehme die Neuerungen, die meinem Sprachgefühl entsprechen. Anderseits verbanne ich Vorschriften, die ich als Beleidigung für Sprache und Vernunft beurteile und ebenso Regelungen, welche Inhalte verfälschen, aus meinen Sätzen - und lächle nachsichtig über alle, die nicht merken, wie peinlich ihre Texte sind. 
Ausserdem begleitet mein Mitgefühl jene Deutsch-Lehrkräfte, welche unter Hintanstellung persönlicher Überzeugungen die Wundertüte als Ganzes verkaufen müssen.
